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426 DIE BERN

er, „aber jemanbem anbers. fftun mach aber oormärts, SSart«

pufeer! 3d) muß beim um 311 bitten, bab einen meiten 333 eg."
Ser 33aber riß bie Singen auf cor Söermunberung. „Stiebt

roeb tun fie Sud) unb 3br moEt bie ftarfen 3äbne gleicbmobl
3ieben laffen? 3a, 's ©ocfels, ift benn fomas möglich; aus purer
froffabrt mollt 3br fie megbaben?" ©r blinselte mit ben Singen,
unb mit her 3unge fdmalsenb, fagte er, fieb feiner Sßalsseit im
SBelfcblanb erinnernb: „©berces la femme!" 2er freubergftöffi
riiefte fo auf feiner StabeEe, bag ber 23 ab er fürchtete, er fange
an ©ifenbabn 3u fahren in ber IRafierftube herum. Unb als
Stöffi ihn anfdmörste: „freba, mirb's halb ober millft bu roar=
ten, bis mir bie 3äbne mirflid) meb tun?!" griff er rafcb 3u
feinem oielsacfigen Scblüffel. Unb meil es ihn rourmte, baß ihn
ber Sauer 23artpufeer genannt, ihn ben ©birurgen, ben Kann»
attes bes 2orfes, fo ftoefeerte unb îlopfte er ibm, gum Unter»
fueb', roie er fieb entfcbulbigte, erft etmas in ben 3äbnen herum,
bis fie aEe fraEeluja fangen unb bis er fieb enblicb, auf einem
Schemel ftebenb, bran machte, bem Stöffi feine oortrefflicben
3ioei oorftebenben Sdmeibesäbne beraussumartern. • 2er
Schmers büntte ben Sauern unüberfteblicb; er hätte brüllen
mögen mie eine ganse SiebausfteEung. ©s mar ibm, ber Kopf
unb bie Seele mürben ihm famt ber SBursel ausgeriffen. ©r
fagte nachher immer, menn er an biefe Qualen baebte, bas
Kopfabfcblagen fei nur ein fcbmerslofer 2lberlaß unb ein fcbnel»
1er 3eitnertreib; man foEe ben SJiörbern einfach ein paar ge=

funbe Säbne aussieben unb fie laufen laffen; fie feien barnacb
barmlofer als meiße Kanineben, ©in Siucf, ber Stöffi bob ben
Saber boeb unb febmiß ihn an bie SBanb, bab feine Slugen
geuerfunfen gaben; aber ber Sahn mar braußen.

(Fortsetzung folgt.)

Der „geschmuggelte" Champagner
Von Friedrich Bieri

3t»ifcben bem Sabnarst 2r: greg unb bem SoEinfpettor
©raber feerrfebte feit langem ein fteter, ftiEer gebbesnftanb.
3mar maren fie beibe nacb außen bin bie aEerbeften greunbe;
unb boeb bereitete es jebem oon beiben einen gemiffen ©enuß,
bem ambern einen Keinen Streich 3u fpielen. So fammelte 3. S.
ber 3abmarst Sr. greg mit großer ßiebe aEe Scbmuggelgefcbicb»
ten, bie im Stäbtcben, fünf Küometer oon ber ©rense etma oor»
tarnen, unb tifebte fie aisbann bem 3oEinfpettor ©raber brüh»
marm auf.

So auch mieber einmal am Stammtifcb, als fieb eine Keine
Schar an einem naßfalten SBinterabenb im „Sären" oer»

fammelt hatten.
„SSiffen Sie bas Steuefte, frerr ©raber?" fragte er lacbenb.

„Sa bat Hirsticb ein Sauer einen febönen Scbinfen oor ben 2lu=

gen ber fingen ©rensmäebter berübertransportiert! 3d) hatte
ben Staun nachher in ber Sprecbftunbe!"

„2ßas? mie? ersah ten!" riefen bie anbern Herren.
„2lcb mas — Summbeit! SIEes ©rfinbung, — bas glaube

ich erft, menn icb's febe!" tnurrte ©raber.
„Sod)!" triumphierte Sr. greg. „Ser Sauer fommt unb

miE mit feinem Scbinfen herüber. Natürlich mirb er angebalten;
ber Scbinfen mußte oersollt merben!"

„gäEt mir nicht ein!" fagte ber Sauer.
„Stit bem Scbinfen fommen Sie nicht herüber!" hieß es.

Sa lachte ber gute Sauer fo redit boshaft unb fagt: „3d)
miE bs ben Herren gleich seigen, baß ich boeb mit bem unoer»
3oEten Scbinfen berüberfomme; — fefet fid) brei Schritte meit
oon ber ©reuse auf ein Stauereben unb ißt ben gansen Scfrin»

fen auf; bernad) haben fie ihn berüberfommen laffen müffen! —
2Bie gefäEt 3bnen bas, 5err ©raber?"

Sie Herren lachten unb frerr ©raber murrte etmas oon
„baran erftiefen foEen".

„©rftieft ift er nicht baran, frerr ©raber, aber gut befom»

men ift es ihm auch nicht- ©s mirb überhaupt im aEgemeinen
gegenmärtig unglaublich oiel gefcbmuggelt!"

„Sas ift entfefeieben nicht mabr!" fuhr nun 3oEinfpeftor
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©raber mütenb auf, „mir fommt feiner bureb, bas oerfiebere id)
Sie, meine Herren!"

„SBetten?" rief nun Sr. greg, „ich fchmuggle in 3brpr
©egenmart ein ganses Quantum SBein!"

,,©s gilt — bie Herren finb 3eugen!" rief frerr ©raber.
„©in halbes Sußenb glafcben ©bampagner gilt's!"
„Üläcbften Sonntag mirb's gemacht!" fdjlug frerr ©raber

meiter oor. „2öir fahren nach Sörracb mit Schlitten; abenbs
fönnen mir bann .ben ©bampagner, ben Sie, Sr. greg, be=

3ablen merben, hier aEe ntiteinanber trinfen!"
„2lbgemacbt, frerr ©raber!" rief Sr. greg, „aber besabfen

müffen S i e !"
2lm folgenben Sonntag ging bie Schlittenfahrt oor fieb.

©s fdmeite unb mar siemlich fait. Slußer 3oEinfpeftor ©raber
unb Sr. greg batten fieb noch meitere fechs ^errn an ber gabrt
beteiligt, fo baß je oier in einem Schlitten faßen. Stan faß in
marme USelse gebüEt, unter bem gußteppieb in jebem Schlitten
smei große ooale 23ettmärmer, bie mit heißem 2öaffer gefüEt,
eme angenehme 2Bärme oerbreiteten.

„3n biefen 23ettmärmern", oertraute Sr. greg ben anbern
Herren an, „foE fpäter ber 2Bein gefcbmuggelt merben!" Sie
„famofe" 3'bee mürbe lebhaft belacht unb bemunbert unb in
befter Saune fam man in Sörracb an, aß im beften ©aftbof su
Stittag, ließ fich bie Sebênsmûrbigfeiten seigen. Unterbeffen
beforgte im ©aftbof ber ins ©ebeimnis gesogene ÏÏBirt bas gül=
len ber IBettmärmer mit leichtem Sanbmein.

Unter heftigem Scbneegeftöber febrte man ins ©aftbaus
surücf. 3oEinfpeftor ©raber begann bie Herren su unterfudjen,
beförberte bann unter bem Schlittenfiffen ein paar leere gla=
feben ans Sicht bes Sages, bie er mit böbnifcbem Säcbeln in
ben Schnee marf unb froeb suleßt unter bie brei Schlitten, mo
er benn auch mirflieb unter bem einen ein Keines gäßdjen
SBein, bas man, um ihn irresufübren, bort angebunben hatte,
losfdmitt unb bem SBirt übergab.

Sarauf fuhr man enblicb ab. „3a, ja!" fagte goEinfpeftor
©raber oor fid) bin, „ich bin fcblau genug unb su roeife, als
baß man mich betrügen fönnte!"

Sie ©rense nabte; bie Schlitten hielten, ©in 3oEbeamter
trat mit höflichem ©ruße heran. „Elichts 23ersoEbares, meine
Herren? Q Karbon!" i2lls er ben S3orgefeßten ©raber erfannte,
trat er refpeftooE surücf.

„Unterfucben Sie nur!" rief Sr. greg, „uns genieren Sie
nicht!"

„Sticht nötig, lieber 23erger, id) ftebe 3bnen febon bafürl"
lächelte ©raber. ©in 3eicben unb bie Schlitten fuhren meiter.

„So, öerr Softor — ha Sie nachher su #aufe ben teuren
©bampagner besohlen, besohle ich jefet in biefern Sorf für aEe
einen beißen ©rog!"

„Sehr freunblid) oon 3bnen!" mad)te ber Softor unb oer=
fuchte, furditbar niebergefcblagen aussufeben.

3iemlid) fteif gefroren fam man in ber Keinen Stube bes
minsigen Sorfgaftbofes unter. Ser ©rog mar oorsüglich unb bie
Stimmung eine febr gehobene,

„EBie mirb uns erft ber ©bampagner munben, 3)err ©ra=
ber!" rief Sr. greg unb fd)lug ihm berb auf bie Schulter, „be=
sohlen müffen Sie ihn bod), Serr ©raber!"

„23esablen?" frug 3oEinfpeftor ©raber, bem Softor bie
fjanb sum ©infteigen in ben Schlitten reiebenb, „mir finb noch
nicht babeim, f)err Softor!"

„3)alto, mas ift benn ba corn los in ©urem Schlitten, mas
ift los?" ruft plößlieb ber 3oEinfpeftor.

„3um Kud'ucf!" febreit Sr. greg, „mas ift benn bas? frier
ift es ja plöfelicb fo beiß unter ben güßen!"

„Kommen Sie nur näher", fagt 3oEinfpeKor ©raber su
feinem Schlittenführet, „frerr Sr. greg gibt 3bnen ein ©rtra»
ïrinfgelb für 3bre 2lufmerffamfeit; unb mit einer ©rimmaffe
ruft er plöfelicb laut; „3d) habe bie falten 23ettmärmer mit fri=
febem, heißem 2ßaffer füEen laffen, meine frerren! Siesmal,
frerr Softor greg, finb Sie hereingefallen! 2Ber sulefet lad)t,
lacht am beften!"
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er, „aber jemandem anders. Nun mach aber vorwärts, Bart-
putzer! Ich muß heim um zu Hirten, hab einen weiten Weg."

Der Bader riß die Augen auf vor Verwunderung. „Nicht
weh tun sie Euch und Ihr wollt die starken Zähne gleichwohl
ziehen lassen? Ja, 's Gockels, ist denn sowas möglich; aus purer
Hoffahrt wollt Ihr sie weghaben?" Er blinzelte mit den Augen,
und mit der Zunge schnalzend, sagte er, sich seiner Walzzeit im
Welschland erinnernd: „Cherchez la femme!" Der Heubergstöffi
rückte so auf seiner Stabelle, daß der Bader fürchtete, er fange
an Eisenbahn zu fahren in der Rasierstube herum. Und als
Stöffi ihn anschnörzte: „Heda, wird's bald oder willst du war-
ten, bis mir die Zähne wirklich weh tun?!" griff er rasch zu
seinem vielzackigen Schlüssel. Und weil es ihn wurmte, daß ihn
der Bauer Bartputzer genannt, ihn den Chirurgen, den Kann-
alles des Dorfes, so stocherte und klopfte er ihm, zum Unter-
such', wie er sich entschuldigte, erst etwas in den Zähnen Herum,
bis sie alle Halleluja sangen und bis er sich endlich, auf einem
Schemel stehend, dran machte, dem Stöffi seine vortrefflichen
zwei vorstehenden Schneidezähne herauszumartern. Der
Schmerz dünkte den Bauern unüberstehlich; er hätte brüllen
mögen wie eine ganze Viehausstellung. Es war ihm, der Kopf
und die Seele würden ihm samt der Wurzel ausgerissen. Er
sagte nachher immer, wenn er an diese Qualen dachte, das
Kopfabschlagen sei nur ein schmerzloser Aderlaß und ein schnei-
ler Zeitvertreib; man solle den Mördern einfach ein paar ge-
sunde Zähne ausziehen und sie laufen lassen; sie seien darnach
harmloser als weiße Kaninchen. Ein Ruck, der Stöffi hob den
Bader hoch und schmiß ihn an die Wand, daß seine Augen
Feuerfunken gaben; aber der Zahn war draußen.

(LortsetüuiiA lolZt.)

Vvr „KvselumiSKvItv" OàmMRvvr ' « '
Von Liteàicti Lieri

Zwischen dem Zahnarzt Dr; Frey und dem Zollinspektor
Graber herrschte seit langem ein steter, stiller Fehdezustand.
Zwar waren sie beide nach außen hin die allerbesten Freunde;
und doch bereitete es jedem von beiden einen gewissen Genuß,
dem andern einen kleinen Streich zu spielen. So sammelte z. B.
der Zahnarzt Dr. Frey mit großer Liebe alle Schmuggelgeschich-
ten, die im Städtchen, fünf Kilometer von der Grenze etwa vor-
kamen, und tischte sie alsdann dem Zollinspektor Graber brüh-
warm auf.

So auch wieder einmal am Stammtisch, als sich eine kleine

Schar an einem naßkalten Winterabend im „Bären" ver-
sammelt hatten.

„Wissen Sie das Neueste, Herr Graber?" fragte er lachend.

„Da hat kürzlich ein Bauer einen schönen Schinken vor den Au-
gen der klugen Grenzwächter herübertransportiert! Ich hatte
den Mann nachher in der Sprechstunde!"

„Was? wie? erzählen!" riefen die andern Herren.
„Ach was — Dummheit! Alles Erfindung, — das glaube

ich erst, wenn ich's sehe!" knurrte Graber.
„Doch!" triumphierte Dr. Frey. „Der Bauer kommt und

will mit seinem Schinken herüber. Natürlich wird er angehalten:
der Schinken mußte verzollt werden!"

„Fällt mir nicht ein!" sagte der Bauer.
„Mit dem Schinken kommen Sie nicht herüber!" hieß es.

Da lachte der gute Bauer so recht boshaft und sagt: „Ich
will es den Herren gleich zeigen, daß ich doch mit dem unver-
zollten Schinken herüberkomme; — setzt sich drei Schritte weit
von der Grenze aus ein Mäuerchen und ißt den ganzen Schin-
ken auf; hernach haben sie ihn herüberkommen lassen müssen! —
Wie gefällt Ihnen das, Herr Graber?"

Die Herren lachten und Herr Graber murrte etwas von
„daran ersticken sollen".

„Erstickt ist er nicht daran, Herr Graber, aber gut bekom-

men ist es ihm auch nicht. Es wird überhaupt im allgemeinen
gegenwärtig unglaublich viel geschmuggelt!"

„Das ist entschieden nicht wahr!" fuhr nun Zollinspektor
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Graber wütend auf, „mir kommt keiner durch, das versichere ich

Sie, meine Herren!"
„Wetten?" rief nun Dr. Frey, „ich schmuggle in Ihrer

Gegenwart ein ganzes Quantum Wein!"
„Es gilt — die Herren sind Zeugen!" rief Herr Graber.
„Ein halbes Dutzend Flaschen Champagner gilt's!"
„Nächsten Sonntag wird's gemacht!" schlug Herr Graber

weiter vor. „Wir fahren nach Lörrach mit Schlitten: abends
können wir dann den Champagner, den Sie, Dr. Frey, be-
zahlen werden, hier alle miteinander trinken!"

„Abgemacht, Herr Graber!" rief Dr. Frey, „aber bezahlen
müssen S i e!"

Am folgenden Sonntag ging die Schlittenfahrt vor sich.

Es schneite und war ziemlich kalt. Außer Zollinspektor Graber
und Dr. Frey hatten sich noch weitere sechs Herrn an der Fahrt
beteiligt, so daß je vier in einem Schlitten saßen. Man saß in
warme Pelze gehüllt, unter dem Fußteppich in jedem Schlitten
zwei große ovale Bettwärmer, die mit heißem Wasser gefüllt,
eine angenehme Wärme verbreiteten.

„In diesen Bettwärmern", vertraute Dr. Frey den andern
Herren an, „soll später der Wein geschmuggelt werden!" Die
„famose" Idee wurde lebhaft belacht und bewundert und in
bester Laune kam man in Lörrach an, aß im besten Gasthof zu
Mittag, ließ sich die Sehenswürdigkeiten zeigen. Unterdessen
besorgte im Gasthof der ins Geheimnis gezogene Wirt das Fill-
len der Bettwärmer mit leichtem Landwein.

Unter heftigem Schneegestöber kehrte man ins Gasthaus
zurück. Zollinspektor Graber begann die Herren zu untersuchen,
beförderte dann unter dem Schlittenkissen ein paar leere Fla-
schen ans Licht des Tages, die er mit höhnischem Lächeln in
den Schnee warf und kroch zuletzt unter die drei Schlitten, wo
er denn auch wirklich unter dem einen ein kleines Fäßchen
Wein, das man, um ihn irrezuführen, dort angebunden hatte,
losschnitt und dem Wirt übergab.

Daraus fuhr man endlich ab. „Ja, ja!" sagte Zollinspektor
Graber vor sich hin, „ich bin schlau genug und zu weise, als
daß man mich betrügen könnte!"

Die Grenze nahte; die Schlitten hielten. Ein Zollbeamter
trat mit höflichem Gruße heran. „Nichts Verzollbares, meine
Herren? O Pardon!" Als er den Vorgesetzten Graber erkannte,
trat er respektvoll zurück.

„Untersuchen Sie nur!" rief Dr. Frey, „uns genieren Sie
nicht!"

„Nicht nötig, lieber Berger, ich stehe Ihnen schon dafür!"
lächelte Graber. Ein Zeichen und die Schlitten fuhren weiter.

„So, Herr Doktor — da Sie nachher zu Hause den teuren
Champagner bezahlen, bezahle ich jetzt in diesem Dorf für alle
einen heißen Grog!"

„Sehr freundlich von Ihnen!" machte der Doktor und ver-
suchte, furchtbar niedergeschlagen auszusehen.

Ziemlich steif gefroren kam man in der kleinen Stube des
winzigen Dorfgasthofes unter. Der Grog war vorzüglich und die
Stimmung eine sehr gehobene.

„Wie wird uns erst der Champagner munden, Herr Gra-
ber!" rief Dr. Frey und schlug ihm derb auf die Schulter, „be-
zahlen müssen Sie ihn doch, Herr Graber!"

„Bezahlen?" frug Zollinspektor Graber, dem Doktor die
Hand zum Einsteigen in den Schlitten reichend, „wir sind noch
nicht daheim, Herr Doktor!"

„Hallo, was ist denn da vorn los in Eurem Schlitten, was
ist los?" ruft Plötzlich der Zollinspektor.

„Zum Kuckuck!" schreit Dr. Frey, „was ist denn das? Hier
ist es ja plötzlich so heiß unter den Füßen!"

„Kommen Sie nur näher", sagt Zollinspektor Graber zu
seinem Schlittenführer, „Herr Dr. Frey gibt Ihnen ein Extra-
Trinkgeld für Ihre Aufmerksamkeit; und mit einer Grimmasse
ruft er plötzlich laut: „Ich habe die kalten Bettwärmer mit fri-
schem, heißem Wasser füllen lassen, meine Herren! Diesmal,
Herr Doktor Frey, sind Sie hereingefallen! Wer zuletzt lacht,
lacht am besten!"
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